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Weiderr für mehr Biodiversität
Extensive Flächen / Weidetiere haben in Ökosystemen eine zentrale Rolle, werden vom Naturschutz aber häufig ausgeklammert.

BRUSG <Am Anfang war die
Weide>, be gann Alois Kapfer sein
Referat an der Agrofutura-Ta-
gung <Artenreiche Wiesen - Vor-
wärts ins Mittelalter> am
9. Januar in Brugg AG. Sein Ar-
gument: Seit der letzten Eiszeit
gab es diverse grosse Pflanzen-
fresser und Pflanzen sind des-
halb allesamt an das Zusam-
menleben mit Herbivoren
angepasst (2. B. mit sekundären
Pflanzenstoffen oder Dornen).
<l,Veidende Tiere waren und sind
ein zentraler Teil von Ökosyste-
men>, schloss er.

Kuzslchtiger t{aturschutz

Im modernen Naturschutz ver-
halte man sich aber nicht entspre-
chend urid beziehe Pflanzenfres-
ser zu wenig mit ein. Das sei so,
als ginge ein todkanks Patient
zumArzt und dieserwürde ledig- .

lich frager¡ was der Kranke in den
letzten zweiWochen getan habe.

Wiesen wachsen unter den heu-
tigen Bedingungen scbneller. Der
Klimawandel, die Sdckstoff-Be-
lastung der Umwelt r¡nd Gülle-
düngungen füh¡en dazu, dass die
Vegetationsperiode mehr als zwei
Wochen länger dauert als ftiiher.
Tlotzdem kann eÍn Blick zurück
sinnvoll seþ wie Alois Kapfer in
seinem Referat ausfüh¡te. Er lei-
tet ein Ingenieurbürq das sich mit
dem Spannungsfeld von Natur-
schutz, Wasder- und Landwirt-
schaft beschäftigt. Ausserdem hat
sich der Agrarwissenschaftler
eingehend mit der historischen
Nutzungvon Wieser¡ WeÍdenund'
Feldern beschåiftigt.

Früher Schnitt hat Folgen

Für Alois Kapfer ist die Bewei-
dung schon fast ein Allheilmittel.
<Je mehr Tiere aus dem System
verschwinden, desto früher 

,

braucht es einen ersten Schnitt>,
erklärte er. Und ein frühêr oder
einheitlicher Schnitttermin
(Stichwort 15. Iuni) beraubt In-'
sehen auf einen Schlag ihrer
Nahrung und Unterkunft. Im
Umkehrschluss solle man sich
eine gezielte Vornutzung im

Frühling oder eine Nachnutzung
im Herbst überleger¡ gerade weil
heute Wiesen schneller für einen
Heusóhnitt bereit sind.

Gezfelt l{ährstoffe entziehen

<Eine Ausmagerung'durch
frühe Beweidung verschiebt den

der Zeþunkt der Weidenutzung
im Iahr. Im Mittelalter wurden
fäst alte Wirtschaftsflächen
(aucfh Getreidefelder nach der
Ernte) beweidet. Einerseits im
Frühling, aber auch im Herbst,
da eS an Winterfutter mangelte.

Dasselbe Ziel, nämlich eine

Schröpfschnitt auf seinem Rasen
im Garten, um nicht bei einer
späteren Mahd viel Material
wegführen zu müssen. <Ich imi-
tiere eineweidende Kuh aufmei-
nem Rasen, indem ich alle zwei
Wochen etwa fünf Prozent der
Fläche mähe und kesselweise

Kuhfladen von Weiden in mei-
nen Garten bringer, führte er
weiter aus.

Zürich will es ausprobleren

Wie lean-Marc Obrechtvon der
Fachstelle Naturschutz des Kan-
tons Zürich erklärte, sind in der
Region Züric}r Versuche mit
Schröpfschnitten geplant. <Bis-
her konnte gezeigt werden, dass
es für die Föiderung einzelner
Arten, z. B. Orchideen, funktio-
niert. Aber es besteht die Sorge,
das andere Arten darunter lei-
den könnten>, so Obrecht. Die
Versuche sollen Klarheit ver-
schaffen, ob die Schröpfungna-
turnahe Flächen aufwerten
könne. i

Es braucht Sicherheit

Zu einer allgemeinen Flexibili-
sierung des Schnittzeitpunktes
von Biodiversitätsförderfl ächen.
bemerkte Martin Brugger vÖm
Schweizer Bauernverband,
Landwirte brauchten vor allem
Sicherheit. <Wir wollen nicht
nach vier oder fünf Iahren hö-
ren, die Qualitätskriterien seien
nicht mehr erfüllt und wir da-
mit rar¡s aus dem Programm>,
betonte ér. Die Bewirtschaftung
müsse generell auf den Betrieb
und auch arbeitstechnisch pas-
sen. jsc

Alois Kapfer bezeichnet die naturnahe Beweidung als vergessenen Schlüsselfaktor fúr den Erhalt der
Biodiversität. (B¡ld BauZ)

(le weniger Tiere im Syst€Íl,
desto früher braucht es den
ersten Schnitt.>

Alois Kapfer, dgiaiökonom, über diê Rolle von weidenden Tieren
¡n einem natürlichen Ökosystem.

Die Praxis zeigt: es funktioniert

Termin für den Heuschnitt nach
hinten>, so Alois Kapfer. Denn
wenn weidende Tiere das erste
Grün fressen, entfernen sie viele
Nährstoffe, die in d.en jungen
Pfl anzen sind. Sie werden <kom-
pakt entzogen>, wie er es nânn-
te. Entscheidend für den Erfolg,
also eine artenreiche\Ariese, sei

Ausmagerung der Wiese im
Frühjahr, hat ein Schröpfschnltt.
Dabei mäht mar¡ wenn das Gras
noch kurz ist (etwa zehnZenti-
meter), um die BÞstockung an-
zuregen. <Ich liebe meinen Gar-
ten - aber ich bin faul>, erzählte
der Agrarwissenschaftler Kapfer.
Dahèr mache er jeweils einen

Das System illustrierte Dany-
Lukas Amstutz aus Ehrendin-
gen AG. Er. lässt auf seinen
extensiven Ql l-Flächen (auf
etwa 550 m ü. M.) jeweils vom
1. April bis 1. Mai Und vom
L. Sept. bis 30. Nov. Rinder
und Küheweiden.

Er nutze gezielt SchÕnwettêr-
perioden und bestosse rund
zwei Hektaren extensiver
Flächen mit etwa 20 Tieren
und für maximal zehn bis
20fage. Für die restliche Zeit
gebe eseine normale Kunst-
wiese zum Ausweichen bei

Regenwetter. "Das ist Teil des
Erfolgsrezepts,, meint Amstutz.

Das System habe folgende
Vorteile:
o Naturnahe Bewirtschaftung
o W¡ld- und Kleintiere sowie

I nseKen werden geschont
O Das Gras wächst dichter
o Ökologisch und Õkonomisch

¡nteressant (tieferer Diesel-
verbrauch pro HeKare, auch
weil weniger Materjal anfrãltt)

o Ertrag etwa gleich wie bei
extensiven Wiesen

Ein Nachteil sei die Mehrarbeit
beim Einzãunen. jsc


